
Wiedersehen mıiıt Paris
HILLIG S}

Unser schwarzer Volkswagen spiegelt 112 der Morsensonne Seit 1Ner Vier-
telstunde rollen VO Osten kommend das Häusermeer Paris 1Ne1LnNn
Die Porte de Vincennes Ist das eigentliche und feierliche Einfahrtstor Place
de la Nation Boulevard Diderot (zare de Lyon Wir überqueren die Seine
Die Verkehrsschutzleute winken mıiıt groifßdartiger Gelassenheit Wir sıind
Herzen der Stadt Zur Rechten gleitet die Seine Insel vorbei Notre-Dame,
die Tuilerien und schon taucht ZUuU Linken das duftige Gewebe des Kiffel-
turms auf W ie viele Menschen kennen diese Krregung, diese besondere
Rührung Sie Mag ach der nationalen un! geıstıgen Herkunft schr verschie-
den SetONT hat S16 eELWaSsS eisentümlich Beschwingtes ILn Be-
Sschwingendes Paris! Ks gibt auf der Welt keine ZwWweITe Stadt W I diese

Diese Stadt hat ‚ unverwechselbares Gesicht, un: doch erscheint VON

vornherein aussichtslos, 6 mıt C111 pPaar Strichen umreißen wollen. Paris
ist Kosmos; CS ist das Herz Frankreichs un: ist gleicher S  1t der
Brennpunkt 1116FE SANZEN geistigen Welt Hier tühlen siıch Menschen
Hause die durchaus keinen französischen Palß besitzen, un Ccs gibt Ja  Y  ©,
da 18858 das Bekenntnis V'O:  - Montaigne begreift das auf dem Sockel
Standbildes gegenüber der Sorbonne eingeme1ßbelt 1St ‚„„Parıs besitzt IC
Herz SEIT Kindheit Ich bin Franzose durch diese Stadt die
gro15 1st VOL allem un: unvergleichlich bunter Vielfalt der Ruhm Frank-
peichs un: = der vornehmsten Zierden der Weelt L’un des plus mnobles
OTNECMENTS du monde Das Bekenntnis des Franzosen hat ennn auch all
Zungen C111 tausendfaches Ccho gefunden, das Deutschen V'O| Goethie his
Rilke reicht und die ‚„„Teinschmeckerische Stadt‘““ als die „spiriıtuellste unter
den europäischen Grofßstädten““ feiert (Eckart Peterich)

Dagen WILr CS NUur ehrlich Es gibt Tage da die Freude des Wiedersehens
Belastungen ausg®esetZz ist Es gibt nıcht vm die Nacht- und Schattenseiten
dieser Zusammenballung VO rund sechs Millionen Menschien (den „Sumpf
Parıs den die Filmreklame SCrN grell hinausschreit), CS g1ibt das CISEHNC
Neben- und Ineinander V'O:  n Schmutz und Kleganz, das Gestapel VO:  S stin-
kenden Körben und Leeren Flaschen, zerbröckelnde Mauern, den Tauben-
IM1ST der Vorhalle VO Saint-Sulpice die Abwässer un Katzen, die
Lumpen gehüllten CGClochards den Kitsch Kirchen und Kapellen, den Staub
auf defektem Mobiliar mürrische Kellner die Cöncierges un vorsintflut-
liche hygienische Verhältnisse Ich weiß nicht ob C111 Deutscher vierzehn
Tage Paris Leben kann, hne gelegentlich helle Verzweiflung SCTA-

In dem knappen, ber sechr treffenden Porträt, das als Eınführung dem Bildbändchen
‚„„‚Paris®” 9 Knorr un: Hırth Verlag, München, vorangestellt ıst. Aufnahmen VOIN August
Kaıc C
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ten. Hat nıcht doch der Schweizer Herbert Lüt'hj recht: ;,Frankreichs Uhren
gehen anders‘“ 92 Sie gehen falsch, S1e gehen ach. Französische Arbeiter
SCH einem : ‚„„‚Marlanne est bien malade Frankreich ıst krank““ der: „a
France Est arrieree Frankreich ıst rückständig‘‘. Sie denken den tech-
niıschen Fortschritt, die Politik, die Wirtschaft. ‚„Notre PAaYyS au STITUC-
{Ures SOUVENT archaiques. Dieses and mıt seinen oft archaischen Struk-
turen.  o

Was der Mannn der SR fühlt, findet sıch 1n den klaren Analysen WI1S-
senschaftlicher Vieröffentlichungen wieder: e1in SANZCS Heft der ‚„„‚Cahiers
d’Economie humaine‘‘ ist dem Thema gewidmet: ‚La France, CT1ISE du regime,
erise de ]a nation .3 Dort kann InNnan lesen: ‚„„‚Frankreich t, wWwWas SE1LN wirt-
schaftliches, technisches, demographisches und militärisches Potential
geht, heute der Mitte des zWanzıgsten Jahrhunderts, endgültig überrun-
det Dabe1i ist Se1IN oden reich, hält der Geburtenüberschufß d besitzt
Jehrte VO  b Kang, verfügt es ber Techniker und e1N€ hohe Kultur. Das
Auftauchien der groisen kontinentalen Blöcke hat Frankreich SeINE inter-
nationale Kolle als führende Nation gebracht Auf Schritt un Iritt ze1igt
sich sei.ne Ohnmacht, mi1t seinen inneren Problemen fertig werden. Be-
WE1LS: die sozlale Unzufriedenheit, das Nachhinken des W iederaufbaus, die
Unruhe der jJungen Menschen Gedanken die Zukunft, die Auflehnung
der Kolonialvölker, das Zurückgehen materiellen Macht und uUuNsSsSeTET
xulturellen Strahlungskraft.“‘ Die Schrift will hineinleuchten die objek-
tiven Ursachen „„de NoOoLre drame national* ‚„„‚UDrame‘‘, „stagnation”, ‚„declin““,
das sind lauter Worte, denen sich die Krise spiegelt. ber jeder I(I‘i5r6
steckt der Ansatz ihrer Überwindung. Die Schärfe der Selbstkritik darf
nicht milßverstanden werden. Wer will wissen, welchee Kraftreserven 1ın die-
SC Volk och schlummern, das schon oft voreilige pessimistische Prog-

Lügen gestraft hat?
Ks fällt dem Amerikaner und dem Deutschen schwer, sich In der Bewer-

tung dieser Menschen nıicht gründlich verrechnen. Sie sind anders, schr
anders; ber sıind S1€e. darum minderwertig ® ‚Man hat Frankreich mi1t Recht
die „„älteste und ausgeprägteste nationale Persönlichkeit Kuropas”” gSenann
un: gemeınnt: wäas das landläufige Urteil die französische Unordnung NeNNEe,
SEe1 ın Wirklichkeit eine höchst differenzierte menschliche Ordnung, die sich

die blo{fß technische Organisation der modernen Welt bewahren
sucht. uch Briedrich Sieburgs ‚„„Gott In Frankreich @e hat viele Deutsche
Frankreichs Krise sechen gielehrt.* Ginge nicht mıt Frankreich Ce1N€e der
letzten Hoffnungen der iendländischen Kultur mgr@dß?

KEuropa Verlag, Zürich-Stuttgart-Wıen (354 5 15,80. Das Werk ist nach F ri?d-
rıch Sieburg „„e1Ine ungewöhnlıch intellıgente und gründlıche Studie‘* Da{iß e1inNn ‚„„Neu- Xtraler‘® S16 schrieb, erhöht iıhren VWert. Lüthy untersucht vor allem die politisch-wirt-schaftlichen Aspekte und orscht nach den Gründen für „„das dauernde Leistungsdefizıt
der französischen Wirtschaft‘®. Eın sehr gul dokumentiertes und her pessimistischesFrankreichbuch. Les Eiditions OUVrieres. Economie et Humanısme (LC9

Krweiterte Auflage 1954, Societäts-Vgrlag, Frankfurt/Maın (358 S 12,60. Das
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Wie leicht sind UuUuNnNSeETC Urteile dumm und mütig!
ach der Abendmesse oben 1n der Herz-Jesu-Sühnekirche auf dem Mont-
MaAartire ın die rodelnde Tiefe der Millionenstadt, über die sich der Abend
senkte, hinabstiegen hinter uns die weilde Silhouette des Sacre-Coeur,
uns herum Andenkenverkäufer, spielende Kinder, Soldaten und flanierende
Spazliergänger da zuckten deutsche Touristen neben mM1r die Achsel ber

F diesen ‚„‚Rummel‘“‘ und aufßerhalb der Kirche Waren S1€e blind für die CI -

greifende Brüderlichkeit, die dieser Sonntagabendstunde der Kırche
un: VOL der Kirche über a ]] diesen Menschen lag? Dıie deutsche Energie,
Sauberkeit un: Exaktheit, die allen ım Blut liegt, Ehren! Ebenso u1ll-

SCT* Ernst un den Stil relig1iöser Feiern, w1ıe WITLT ih lieben; aber führt das
alles nicht leicht e1ine gefährliche ähe ZU Pharisäertum ? Die Weste ist
weiß:; aber ıst das Herz darum allein schon gut? Umgekehrt: hat die LOINA-

nische Sorglosigkeit, die 1er WI1e talien un:! Spanien 18 Vernachläs-
s1gung und Schlamperei gehen kann, nıcht oft e1INE sechr menschliche Note?
Der Mensch ist mehr als das Kleid un die Vorschrift. Die Art dieser Men-
schen scheint dem Kastengeist un Herrenwesen gründlicher abhold als das
deutsche Wesen Die SANZC Atmosphäre ist lQer brüderlicher. Vielleicht ist
das die bezeichnende Note des Französischen.

Die Kirche VO Sacre-Coeur mas keine künstlerische Gipfelleistung SeIN;
verschlägt pg Auf diese Weise trıtt ihr religiöser Charakter kla-

Ter hervor. Man steigt ihr hinauf, nicht eın Kunstdenkmal stu-

dieren, sondern beten. Man mu{ sich VO der Andacht, ja der In-
brunst ergneifén lassen, die die Tausende beseelt, die 1er dem eucha-

A}
ristischen Christus autf den Knien liegen: Menschen aller Stände un
10onen. Da{iß die Ausführung der Gemeinschaftsmesse nach uUunNnserenh Begrift-
ten nicht übermäfdig klappt, ıst schliefßlich nıcht wichtig. Diese Menschen
glauben und beten. Sie erinnern das Gebetsklima VO Lourdes, ja die
Volksscharen, die eıinst den Herrn (aliläa umdrängten (was wird das für
eın Schmutz und £e1nNn orientalisches Durcheinander SCWESECH sein!).

.„„‚Kommet alle MIr, die ihr mühselig nd beladen seid!*“ Flandrin hat
die Jahrhundertwende eınen Christus gemalt, der hier, VO Montmartre

AUS, aut die Menschen der Weltstadt hinabschaut. Frankreich hat immerhin
dem Herzen des Welterlösers dieses die fl Stadt überragende und ihr
den Stempel aufdrückende Denkmal gesetzt, und ZW ar qals ölfentliches Be-
kenntnis SeiNer Schuld. Ks ist das Gotteshaus SeiINeET Sühne. Hier tfühlen sich
die Katholiken der ] Welt daheim: Nordamerikaner nd Chinesen,
Skandinavier und Schwarze, Deutsche und Schweizer. '  Jenem Abend
machte ich da oben die Bekanntschaft eines jJungen, liebenswürdigen Kar-
melitermönches AauUus Indien

bekannte Buch des ausgezeıchneten Frankreichkenners oleıbt uch heute wertvoll. Die
Neuausgabe ıst um eın Seiten starkes Kapıtel vermehrt, das die Lage nach dem Z7WE1-
ten Weltkrieg untersucht und eine gewl1sse Enttäuschung ver  F: Sieburg warn VOL der
Illusıon, als ob ıne wirkliche Verständigung zwischen den beıden Nachbarvölkern eine
leichte Sache wäre.
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1ıst übe aupt ein Zug Aptlitz ' dieserStadt dieses bunte Völk-er-
und Raseen‘gemiscß. Man annn sich Iragen, ob außer Rom auf der Welt
och eine Stadt gibt, die e1in solches Zentrum übernationaler Brüderlichkeit
darstellt W1€e Paris. Kıs ist nicht NUr die beträchtliche Zahl der Menschen
Temden Völkern und Erdteilen, die (oft ihrer fremdartigen ‚einheim1-
schen Tracht) durch die Straßen {luten, all die aqarabischen und chinesischen
Namen Geschäften un Gaststätten, die Chou-Chen un Hang-Khen,
ganze Stadtteile werden VO  — i;hnen geprägt neın Cs ıst die Tatsache, dafß
S1€ sich heimisch fühlen und aqassımiliert werden: da{fß die große Stadt 1N€
welte, umfassende Sympathie für alles Menschliche besitzt; (was leider real
durchaus nicht heißt, da{fß a ]] diese Menschen immer ihr Auskommen fänden,
ja dafß nicht schreiende sozliale Not bestehe. Jeder weiß, w1e problematisch
ZU Beispiel die Lage der nordafrikanischen bheiter in Frankreich ist)
Gerade 1ın den Tagen, ich ort bin, findet der erste Weltkongrefs schwar-
ZEeT Autoren in Paris STa  9 un verdient Beachtung, da{fß ihnen dafür
keinen geringeren JTagungsort alg die Sorbonne Verfügung gestellt hat

Wenn schon ın jedem Menschen ZW£€1 Seelen wohnen, W1e soll der Charak-
ter £1NES grolßsen Volkes, das sich 1ın dieser Millionenstadt spiegelt, auf e1ine

glatte Formel VAN bringen sein? W ieder und wieder mu der Fremde, der
durch die Stadt pilgert, Züge feststellen, die sich widersprechen scheinen.
Wie kommt C5S, dafß gerade ın dieser Atmosphäre der Brüderlichkeit viele
Denkmäler des -Jasses aufgerichtet sind ? Immer och begegnet der Reisende
den kleinen un großen Marmortafeln, die das Gedächtnis die Greuel der
Besatzungszeit lebendig erhalten. Im Innern der Gare de |’Est ZU Beispiel, Gx  Sdem Bahnhof., dem die Züge Aaus Deutschland ankommen, befindet sich
CELNE grofße Marmortaftfel mıt der Inschrift: „Von diesem Bahnhof nahmen
Cdie tragischen J ransporte VO  — Tausenden französischer Patrioten ihren Aus-
San  9  . die STLE die Gefängnisse, 1ın die Konzentrations- un Todesla ger des
Nazi-Deutschlands führen sollten. Kranzosen denkt daran !”” 95  Von den
Deutschen sgemordet‘ „Von der getötet” melden Straßen und
Plätzen kleinere Tafeln, die manchmal mi1t Blumen geschmückt sind. Wer
die französische Geschichte kennt, kennt das blutige Aufflammen der galli-
schen Leidenschaft. Aber VOT diesen Tafeln erlebt der Deutsche uch miıt
brennender Scham, welche Unsumme VO  — e1d un Unrecht der Krieg und eın
verbrecherisches Hegıme über Frankreich gebracht haben Das alles hat den E
deutschen Namen befleckt, und steht dem deutschen Besucher wahrlich
nicht AIl, Kritik ben Wohl aber können WIT 115 denken und möchten
WITr wünschen, da{fß e1INes Tages französische Christen diese Tafeln entfernen,
weil S16 längst über die Gedanken der RHache hinausgewachsen sind. Schon
heute wirken diese Mahntafeln irgendwie überholt. Nur och der Fremde
scheint ihrer Zu achten.

eährend draufßen 1ın der Welt Christian Dior und d  16e Folies Bergere, die
Bücher VO  en Simone de Beauvoir nd Francoise dagan alg die typischen Ver-

e
treter VO. arıs gelten, egegne der aufmerksame Besucher der “K1LNE-
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Stadt Männern un: Frauen die durchaus soliden Eindruck machen
Die Familie ıst Frankreich noch nicht ZEeTrSTOTr Man sıecht auffallend viel
Kinder und oft sınd Vater und Multter VOo  - TrTel oder 167 Kindern umgeben
Fast jedes Mädchen schleppt SC1N€ Puppe miıt S1C.  h ja INa kann selbst Kna
ben miıt C1LiHNer Puppe schen! Der Anstieg der GFeburten der sich ach dem
Kriege deutlich bemerkbar machte, scheint anzuhalten Die hohen FKFamilien-
zulagen spielen dabei offenbar C116 wichtige Rolle

Viele Reisende sehen Nur den flutenden Weltstadtverkehr un: die leuch-
tende Reklame Sie sehen die Stadt der Ministerien und Banken die Museen
Ausstellungen un Theater die vornehmen Viertel MITt ihren Anlagen und
die Klendsquartiere ber 1a kann auch als Pilger durch die Straifßen VO  ;

Parıs gehen und q ]] die Stätten aufsuchien die mıiıt christlicher Überlieferung
Sesatlıgt sınd Überall Paris sibt Kirchen un: Kapellen un: 112 al die-

Gotteshäusern wird gebetet Das allein iSTt schon heilig und tröstend
aber das eigentlich Krgreitende 1st Pa ZU Bewußltsein kommt
W1C diesem Glauben un diesem Gebet die jahrhundertealte Christlich-
‚,e1t dieser Stadt weiterlebt Diese Stadt 1st VO C116 heiligen Geschichts-
mächtigkeit. Sie ıst CL Stadt der Sünde, W 1IC leider aqalle Gro{fsstädte Stätten
der Sünde sind; ber sS1C ist zugleich auch E Stadt der Nıcht
Nu die Vergangenheit, auych das Stadtbild VO heute ıst durchaus VOILL den
Heiligen geprägt

Man braucht Z1UL die Metro, die Untergrundbahn benutzen, und schon
beginnen die heiligen Namen die profane Gegenwart hineinzuläuten
Montmartre St Denis und St Martin Madeleine und Jrinite, Notre Dame-
des Champs un: Notre-Dame-de Lorette Gewil azwischen melden sich
SaNz andere Namen Voltaire, Jaures Anatole France, Emile Zola, (
betta ber dann kommen wieder die Stationen, die wWwW16 Anrufungen der
Allerheiligen-Litanei wirken St Sebastien St Philippe du-Roule, St Geor-
SCS St (ÜSermain des-Pres, St Ambroise St Augustin St Sulpice St Pla-
cide St Marcel St Franco1s Aavler Über dreißig solcher christlichen Sta-
tionen-Namen habe iıch gezählt Sie sprechen, sobald sich
die christliche Geschichte dieser Stadt Gedächtnis ruft

Die christliche Geschichte V'OIL Paris hebt STAaUCT Vorzeit Jahr-
hundert MI1T dem Martyrerbischof Dionysius, Cn der Martyrerberg
oOntmartre un: St Denis CTLUANCITL, MI1Tt der heiligen Schutzirau (zenoveva
und dem heiligen König Ludwig Bernhard VO' C'lairvaux betete hıer, ebenso
Thomas VO Canterbury und Brigitte VO Schweden Im alten Studenten-
viertel dem Quartier Latıin ‚ehrten Albert der Deutsche, Bonaventura und
Thomas V'O Aquin 1eTr Lebten 1gnatius V'OTL Loyola und Franz AaVver, der
heilige Franz VO Sales Vinzenz VO. aul Berulle und Madame Acarie
Vor der Porte Saint Jonore wurde Jeanne d’Are verwundet Paris bewahrt
das Andenken al die Glaubenszeugen der blutigen Revolution und der
Kommune Ergriffen steht Hof des alten Karmeliterklosters der
Stelle September 1 1992 Priester und Bischöfe hingeschlachtet WUuL-
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Wie ersehen mıiıt Parıs

den, der TU de Picpus VOL dem Grabmal der sechzehn Karmelitinnen Von

Compiegne die durch die Bücher VO  - Gertrud Von ort un: Bernanos ı
die Weltliteratur CINSCSANSECN siınd der Kirche der usländer 1LIL der TU
de Sevres VOT dem Grabmal VO  b Olivaint un Gefährten die
1870 Opfer der Kommune wurden

Manchmal reiht sich Straße C116 Erinnerungssstätte die an-
dere der ’u du Bac Haus un Kirche der Priester VO den Auswärticven
Missionen VO W O viel Blutzeugen der modernen Missionsgeschichte bis

11SeTre Gesenwart AUSSCZUOSCH sınd un WEN1LSEC Schritte weielter das Welt-
mutterhaus der Barmherzigen Schwestern das Herz des heiligen Vinzenz
VO  . aul verehrt wird die heilige Ludowika Marillac und die he1ilise
Katharina Laboure bestattet sind und ‚Jahre 1830 die Muttergottes —_

sch1enen ist Beide Stätten können als Beispiel ür das Ausstrahlen der heili-
> Geschichte die Gegenwart und Zukunft stehien Denn och heute —

beiten die Priester der Auswärtigen Missionen auf vielen Missionsfeldern der
Weltkirche, un das Mutterhaus der Barmherzigen schwestern ıst ‚CN -
irum er Weltcaritas und zugleich C1IILLET der international e1Ir1ig besuchten
Marien- Wallfahrtsorte der Welt V.on 1er ahm die sSogenannve ‚„‚ Wunder-
bare Medaijille*“ ihren Ausgang un stellt eLWAaSs W 16 C111 Familtenbeziehung
all ihrer Jräger dem Heiligtum i der TU du Bac dar

Vielleicht 1st gut da{f$s Paris politisch keine Königin besitzt obgleich
dieser Stadt deren Leben spürbar VO der Anwesenheit der TAau be-
sSUumm wird C1L11C Königin Sut anstünde SO0 kommt deutlicher Anschau-
UunNngs, welche Rolle ihrem Dasein Maria spielt Marla IsSTt die Königin dieser
Stadt Kın eutscher Katholik der Se1It ber Jahren Frankreich
.ebt hat ILLE sestanden, da ihm Tst 1er aufigegangen C 1 welchie Bedeu-
tung  to) der uttervottes Leben der Kirche zukommt Das Beten der Men-
schen hat C ih gelehrt Nicht NUr 1ST die ehrwürdige Kathedrale dieser
Stadt W 16 mI1t Selbstverständlichkeit die Kirche VO  — Notre-Dame un findet
sich ihren Mauern och = Reihe bekannter Marienheiligtümer
Notre-Dame-de Boulogne Notre Dame de- euilly, Notre-Dame des-Vic-
LO1LTES und manche andere, sondern jeder Kirche hat Maria ihre Statue
und womöglich ihre Kapelle und die Besucher der Kirche Ve.  e nicht
ort lange knien un: Kerzen entzünden. Überall den Parıser Kirchen
sprechen ungezählte lebendige KFlammen die Sprache der 1L1ebe, des eTr-
Lrauens, der Dankbarkeit gegenüber der Multter Jesu

Die Pariser Kirchen kennen och!z andere Art lebendiger Gegenwart,
die des „pretre de garde‘ €eS Priesters OIn Dienst. Den Jag über
hält sich ı der Sakristei oder 1 Seitenkapelle auf und ıst für jeder -
InNnann sprechen Dabei scheint C5S, als o b persönliche, relig1iöse Anliegen
durchaus 1111 Vordergrund stehen an sucht Priester allererst den
Beichtvater den Seelenführer Die Deicht und die Seelenftührung spielen 111

französischen Katholizismus 1116 bedeutsame Rolle Französische Katho-
liıken die ach Deutschland kommen wundern siıch da{ß ILLE  e bei nicht

269



sS1E TIN1ISSEN be1i Men-jeder Stunde Beichtvater findet;
schen katholischen Verbände die Intensität C117 1L1LNeT! Lebens
miıt Betrachtung und Seelenführung, W: tatsächlich türdie Elite der
französischen Glaubensbrüder drüben bezeichnend iıst Und wieder habe
ich S C1N Pariser Pilger Erlebnis ich stehe ı St Augustin, übrigen
unınteressanten Kirche aus dem Jahrhundert VOT dem Beichtstuhl des
bbe Huvelin, sich nde Oktober 18386 die Bekehrung VO Charles de
Foucauld vollendete. Was für C1MN Gnadenimpuls für die Kirche 1st
VOÜO  - 1er AUSSCSANSCH bis den Kleinen Brüdern und Schwestern VO  —_ CSUS
und ihrer Botschaft der Armut un Demut der Anbetung und Brüderlich-
keit! Man wagt nıicht den Gläubigen den Beichtstuhl bezeichnen INa  a

73 fürchtet, dafß Irommer Übereitfer ihn zerstückeln würde.
Liegt CS nıicht auch daran, da{ der französische Priester EISCNEC Kor-

MUNgS un Gnade besitzt, eiNeN geistlichen Stil; W 16 WIL ih' zugespitzt aus

dem französischen Priesterroman kennen ® Die französischen Priester un:
och deutlicher die Ordensleute sind el schärfer als bel uns VOoO bürger-
lichen Lebensstil geschieden Nicht 1Ur durch Kutte und Soutane Das SANZC
Wesen, Antlıtz un Hände, die groben Schuhe, der Ledergürtel, den s1C se1it

dem Krieg SErn Lragen, alles wirkt aszetisch streng, ZUuU Wanderer un
Soldaten hin Man speılist bel1l ihnen C1LNCIHN wachstuchbezogenen Tisch nd
übernachtet P armlichen Kammer ereEN SANZC Ausstattung KHeld-
ett paar armselige Ite Möbel un: Blechschüssel bildet Der fran-
zösische Priester ist AaTrın, Kr lebt die Armut als £116 apostolische Tugend.
Mit Ergriffenheit lese ich als eiselektüre das Journal spirituel VO  - Albert
Valensın, das ach SE1INEIN Tod veröffentlicht hat; 1€e€5S€eE Innerlichkeit,
dieser Bußgeist un: apostolische Elan!® das französische Ordensleben
der ursprünglichen Armut und Strenge nicht näher geblieben ıst qlg das
eDEeTr Länder des Westens<

Es W are anregend VO a ]] den Versuchen liturgischer Neugestaltung
berichten denen INa  - religiösen Leben der Stadt begegnet Etwa VO  3 den
„„‚Grands Clercs der Vereinigung der „großen Altardiener, die f}
Männer nicht unter Jahren aufgenommen werden, denen aber uch
erwachsene Männer und Familienväter zählen un: denen die niederen
Stufen des Diakonats 116  > autfleben. der der Zusammenschluifß VOIL T16-

st.ergemeinschaften W16 St Severin. Diese mı1ıtten Quartier Latin SC
Jegene Kirche hält ENSCH Kontakt mıiıt der Hochschulgemeinde und ist
Zentrum liturgischer Krneuerung.

In der Kirche V'O: Saint-Sulpice findet sich CL Einrichtung, die
auch anderswo, VOLT allem wieder St Severin beobachten kann Ein-

Sans liegt C111 Buch aufgeschlagen, das die Gläubigen ihre Anliıegen

La Vıe interıeure d’un Jesuite Journal spirıtuel du Albert Valensın
(220 Parıs 1953, Aubıier.

Vg La Messe! Les Chretiens autowr de !’ Autel paLl les Pretres de la Communaute
sacerdotale de Saint-Severın. Bruges 1955, Desclee de Brouwer.
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derschreibC' die dann bei aer Pfarrm esse öffentlich verkündet Werdexi.
Wenn man ın diesem Buch blättert, eht einem wieder das Menschlich-Brü-
derliche entgegen, von dem oben die Rede WAarT: ”M Gott, hab Erbarmen
mıiıt meiliner Familie !®“ „Ach Herr, bıtte, schenk uUNsSsSermImn Lieben Kleinen
die Gesundheit!“‘ „Unbeflecktes Herz Marıä, führe die getrennten (:
ten wıeder ZU  CI !(C ‚„Herr, hilf mir, die Schwierigkeiten dieser kri-
tischen Lebensperiode me1ıistern! Stärke mich: ich vertiraue auf dich “‘
„Herr, la mich VOL dem e1nNn Zimmer finden, damit ich einer Aus-
einandersetzung miıt meinem Wirt vorbeikomme!“‘ „„Herr, <ib, dafß iıch
meılınen Gatten zurückerhalte I“ Dann steht da die Bitte „„Dafßs E1n Ordens-

Aberuf ZUr Erfüllung komme für das Zustandekommen einer Ehe {ür
rdie Genesung einer Kranken! Da{fßs meın Verlobter heil aus Algerien zurück-

kehre!“‘‘ Es sind die Flehrufe des Volkes. Es sind die Rufe, die 1n Galiläa und
Judäa Jesus entgegentönten: ‚„ Jesus, Sohn Davıds, erbarme dich meiner!*®

Wie weiıt sind WITL ler VO den dürren Zahlen-der Statistik! Nicht als ob
Beispiel die Zahl der Kirchenbesucher unwichtig wAäare. Derartige Er-

hebungen bieten durchaus wertvolle Anhaltspunkte. Dennoch aäßt sich miıt
Statistik allein die relig1öse Qualität un Intensität e1inNnes Volkes nıcht 11165 -

a  {*Dazu mu{ Ina  e mıiıt ihm leben un miıt }  hm beten. Ebenso ıst gew1l
berechtigt, 1e geistigen Krisen aufmerksam verfolgen, die den franzö-
sischen Katholizismus erschüttern, zumal WIT selbst ja iın 1696 Auseinan-

n  Hidersetzungen mıiıt hineingezogen sind das Kingen die ‚„Nouvelle heo-
logie””, das Drama der Arbeiterpriester und jetzt die Krise innerhalb der
katholischen Jugendverbände, insbesondere der JEC (i'ler akademischen Ju-
gend), die offenbar enNnS mıt den Auseinandersetzungen CINe Theologie
der Laien zusammenhängt. Dennoch mu Ina  - sich hüten, danach allein den
Stand der Kirche Frankreich beurteilen wollen Wir denken nicht daran,
die genannten Erscheinungen als bloße Randerscheinungen abzutun;: aber
ebensowenig sıind sS1€. einfach ‚„‚der atholizismus Frankreichs‘®‘. Zu ihm SC-
hören al die vielen Millionen Welt un Kloster, die ach dem Glauben
der äter In Frömmigkeit un! Entsagung schlicht als TEUE Söhne und öch-
ter der Kirche leben Sie bilden das Gros des christlichen Leerbannes. Von
ihnen hört iın der Presse wenIig; aber sS1e sind da un: bestimmen 1e]1
mehr, als die meısten wI1ssen, den cOhristlichen harakter des Landes

In den Buchläden kommt dem sucher die FKülle und Lebendigkeit der
katholischen Publizistik ZzU. Bewußtsein. Das relig1öse Buch erlebt in Frank-
reich Auflagen, die uns mıiıt e1id erfüllen önnen. Die bekannte Schrift V'OTIL

Godin ‚„Ist Frankreich Missionsland ®®®° hat das 95 Lausend erreicht, „„Mit-
Len der Welt““ VO  S o1lllaume das 45. Tausend. ‚„„Das Gottesvolk*® VO:  S

Daniel-Rops liegt 4929_ 'T ausend VOr, der zweite Band ‚„ Jesus in seiner
Zeit““ S 485 Tausend !” Ks 11 uch scheinen, als ähme das Interesse

Vgl den umfassenden Bericht über die katholische Buchproduktion ın Frankreıich ın
Informations Catholıiques Internationales unı 1955, L AA Ferner: Cinquante Ans de
Pensee catholıque francalse, der Bibliotheque Ecclesia (252 504 Parıs 19595, Fayard.,
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deutschen Autoren un mehrten sich die Übersetzungen aus dem Deut-
schen (5uardını (mit vielen Titeln), Häring, Jungmann Lippert Parsch
Hugo Rahner, Kdith Stein, Urs VO  P Balthasar, Kugen Walter Das siınd
Stichproben Im übrigen mu{ß 19088 feststellen die Reihe der grolßsen
christlichen KRomancıers bisher ohne ebenbürtige Erben geblieben ıst Was
nach Bernanos un: aurlac kommt kann sich miıt ihnen nicht CI Luc
Kstang, Paul Andre Lesort und Jean Cayrol WICHLIL diesen ‚etzten über-
haupt christlichen Autor NEeENNEN will Mauriac selbst hat SC11EMN Zenit
überschritten, und über die Bibelkommentare s STCISCH Claudel geht 11A1

VALR Tagesordnung über, 1113}  — ihnen uch geniale Einfälle und Stellen
VO  - schöpferischer raftt nıcht abspricht. Die Jungen schauen ach 1LE UEN

Namen AaUus ber bleiben diese ®
Ks fügte sich der Abschied VO Dreiklang gebildet wurde Wir

standen Meaux Grabe des grofßsen Bossuet und fanden da{fß die Kathe-
drale C116 Geist klassıscher Zucht besser repraäasentiert als das POMDOS
aufgetürmte Grabmal Von Bossuet geht die Linie bIs ZUIN tönenden Be-
keenntnis Claudels und dieser Orgelton bleibt wesentlicher Klang
christlichen Erbe Frankreichs Dann fuhren be1 strömendem Kegen durch
das Gelände der Marneschlacht un!: standen be1 Villeroy der Stelle
der Charles Peguy September 1914 V'O  S .1Ner deutschen Kugel fiel
In Peguy gesellt sich Zzu orgelhaften Jlut der schlichte Geigenton des brü-
derlichen Lebens das neuentdeckte Wissen die humanıtas Christi
die Gemeinde der Gläubigen und die Heiligung irdischen Aufgabe

Schließlich durfte ich wieder ınmal Brou-sur Chantereine bel den
Schwestern des Krankenordens weilen un ihnen V'O- der Kirche Deutsch-
land berichten. Das Werk, as ı1 Jahr 1930 begonnen wurde, strebt kräftig
anı: die Gründung 11165 fünften Hauses ] Frankreich steht bevor; den
Vereinigten Staaten wurde be1l Philadelphia das K loster Regina Mundi
richtet, ZWC1 schwarze Schwestern und ZWC1 Japanerinnen gehören diesem
Konvent uch Deutschland warten viele kranke Menschen auf C.1IVC

Niederlassung der ‚„„‚Schwestern V'O: Jesus dem Gekreuzigten‘
Das 1ST Wehen des (Geistes der Kirche VWie viele cOhristliche Impulse

sind schon VO der Kirche Frankreichs ausgegangen! Wir wollen dankbar
anerkennen un: beten da{ißs sich der Kirche Christi die aben und Gnaden
jedes Volkes ungeschmälert entfalten können die der Christenheit Deutsch-
land und die der Christenheit Frankreich Die Külle der Schöpfung und der
Erlösung offenbart sich TsSt ihrer aller brüderlichem Zusammenklang

Damit schliefßsen WITr die Aufzeichnungen aus dem Tagebuch UNSCTCLI Pil-
gerfahrt S1ie erheben nıicht den Anspruch CL umfassenden Bildes S1ie
ziıehen nıcht die Summe und geben keinen Schlüssel für die Zukunft Sie
Fa) sich MItIReiseerlebnissen des Lesers zusammenfügen und die

Im Lichte des TEUZES. Eın Orden TÜr Kranke. In dıeser Zeitschrift 147 (1951)
14928
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oft einseılt1 richte Journalisten Christlichen herTSAaNZEN.
Dabei Wa C} WENL  {@)  o festzustellen, dafß neben all dem anderen das Christ-
liche auch da iıst Es ist diesem olk Kultur un: schichte mehr:

1st Wurzel- un: Muttergrund Weder Frankreich och die Franzosen sind
ohne ihr katholisches Erbe verstehen

Puschkins Verhältnıis ZU Religion
JOHANN KOBETZ

Walerij] BrUSSOW, Dichter des russischen Symbolismus und ausgezeich-
neter Puschkinkenner, stellte einmal die Frage ‚„ Verstehen Puschkin °° 1

Er antwortete darauf dafß INna  - dies bei der unverschlüsselten, offenherzi-
SCN, einfachen un: klaren Dichtung Puschkins annehmen müßfßte wenNnn für
das Gegenteil nicht eindringlich der Streit spräche, dessen Verlauf sich
die Literaturgelehrten SCESENSCLLES vorwürfen, Puschkin nicht verstanden
haben Um WCDHLSCI können WILFE uns anma{lßen, Puschkin als Vertreter 11168

remfle n Volkes völlig verstehen, obwaohl grundsätzlich keinesfalls
SC11I1 braucht da{fß olk SCLILIC CISCIHCN Dichter besser kennt und VCOCI-

steht als die fremden. Die deutsche Dostojewski Forschung stellt e Z W

fellos quanftı  V Uun: qualitativ die russische weıt den Schatten, und
Heinrich Heine ı1st Ausland mehr verbreitet und vielleicht besser VvVers  —_
den als Heimatland

Puschkin ıst be1i uns WEN15 bekannt wahrscheinlich deswegen, weil
Dichtung, deren Reize der genialen FEinfachheit und der einschmeicheln-
den Musikalität ihrer Sprache beschlossen liegen, schwer übersetzbar ist;
nicht minder aber auch, weil die Legende VO „heiligen“ y} „mystischen“
Rufßfßland das sich angeblich ı Tolstoi und Dostojewski offenbart be1l
tiefe Wurzeln geschlagen un eINsSEILLSEN Auffassung ber die ITUS-

sische Literatur geführt hat, die Tolstoi und Dostojewskı den vollkom-
Ausdruck der „„‚russischen Volksseele*‘‘ un: der russischen Wirklich-

keit schlechthin sieht. Diese beiden Grofßen der russischen Literatur haben
S1IC.  h jedoch selbst STETS als Schüler Puschkins bezeichnet des unübertroffenen
un unübertrefflichen Lehrmeisters der russischen Dichtung

Alexander Sergejewitsch Puschkin (geb Juni 1799 Moskau, g_
fallen Duell Februar 1837 Petersburg) hat ach dem Ausdruck
JTurgenjews „„als erster mıiıt kraftvoller Hand schließlich die Fahne der Poesie

Epocha 1913 kn Miıscellanea
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